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ABSTRACT  (SCHNEEBERGER 2007 in bwp@ Österreich-Spezial) 
 

Online: www.bwpat.de/ATspezial/schneeberger_atspezial.pdf            

Österreich wird in internationaler Kommunikation über berufliche Bildung häufig zur Gänze dem 
deutschen Systemtyp „duale Ausbildung“ zugeschlagen. Das ist nicht richtig. Zutreffend ist, dass wir 
in Österreich drei in Dauer und Level unterschiedliche Wege der beruflichen Bildung nach Absolvie-
rung der Schulpflicht anbieten (die duale Lehrlingsausbildung, die Fachschulen/BMS und die BHS) 
und dass sich alle drei Wege in hohem Maße bewährt haben, wie insbesondere die Ergebnisse am 
Arbeitsmarkt zeigen.  

In den letzten Jahrzehnten gab es aber – wie in allen hoch entwickelten Gesellschaften – weit reichen-
de Veränderungen durch Wandel von Wirtschaftsstruktur und Personalbedarf, massiven Schulausbau 
der öffentlichen Hand, die Europäische Integration und nicht zuletzt durch demografische Faktoren 
(Schrumpfung und Zuwanderung). Trotz dieser erheblichen Veränderungen im Umfeld der beruf-
lichen Bildungsangebote haben alle drei Wege nach wie vor quantitativen Stellenwert und jeweils ihre 
Stärken aufzuweisen. Nicht zu übersehen sind allerdings auch spezifische Probleme und Herausforde-
rungen, um die Zukunftstauglichkeit der Programme zu erhalten. Der Beitrag soll aufzeigen, worauf 
Stabilität und Qualität im vielfältigen Berufsbildungsangebot des Landes beruhen. 

 

An investigation of the co-existence of apprenticeship and full-time 
schooling in Austrian vocational education 

 

In international terms, Austria is often completely grouped together with the German system of ‘dual’ 
training. This is not accurate. It is true that Austria offers three different paths of vocational education 
and training, in terms of their duration and level, after completion of compulsory schooling (the dual 
apprenticeship pathway, the BMS vocational school and the BHS vocational school). All three 
pathways have proved themselves to a large extent, as shown in particular by the outcomes in the 
labour market. 

However, in recent decades there have been – as in all highly developed societies – very far-reaching 
alterations through the changes of the economic structure and demand for labour, the huge expansion 
in state schooling, European integration and, not least, demographic factors (decline and immigration). 
Despite these significant changes in the field of vocational education and training all three pathways 
have retained their status in terms of numbers, and each has its own strengths. Nevertheless there are 
clear specific problems and challenges if these programmes are to remain fit-for-purpose in the future. 
This paper highlights the key features of the stability and quality of the diverse vocational education 
and training on offer in Austria. 
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ARTHUR SCHNEEBERGER (ibw – Institut für Bildungsforschung der Wirt-
schaft) 

Nebeneinander von Lehre und Vollzeitschule in der österreichi-
schen Berufsbildung – Was steckt dahinter?   

Die österreichische Bildungslandschaft ist durch ein Nebeneinander dualer und vollzeitschu-
lischer Ausbildungsgänge gekennzeichnet. Für die Jugendlichen ist die Alternative Lehre 
oder Schule insofern wichtig, als hiermit unterschiedlichen Neigungen, Eignungen und Ent-
wicklungspotenzialen Entfaltungschancen geboten werden. Schule und duale Ausbildung gibt 
es auch in anderen europäischen Ländern nebeneinander (z.B. in den Niederlanden), spezi-
fisch für Österreich dürfte aber die Differenzierung in mittlere und höhere schulische Berufs-
bildungsgänge sein. 

Der Beitrag zeigt Hintergründe der österreichischen Berufsbildungsstrategie auf, belegt die –
langfristig gesehen – erfolgreiche Entwicklung und stellt abschließend Fragen nach aktuellen 
Problemen und Herausforderungen.  

1 Vielfalt berufspezifischer Qualifizierung auf der oberen Sekundarstufe 

Das österreichische Berufsbildungswesen ist durch ausgeprägte institutionelle Vielfalt ge-
kennzeichnet. Neben der AHS (allgemeinbildende höhere Schule) gibt es für die 14/15jähri-
gen Jugendlichen im Wesentlichen drei Berufsbildungsrouten: 

 die 5jährige BHS (berufsbildende höhere Schule mit Studienberechtigung) 

 die zumeist 3- bis 4jährige BMS (berufsbildende mittlere Schule) 

 die Lehrlingsausbildung (zumeist 3- bis 3,5-jährig; selten 2-, 2,5- oder 4jährig), die dual 
in Lehrbetrieben und Berufsschulen organisiert ist. 

Die Eigenständigkeit der Ausbildungsrouten ist stark ausgeprägt und manifestiert sich insbe-
sondere in spezifischen behördlichen Zuständigkeiten und Wegen der Lehrerausbildung, die 
sich auch in unterschiedlichen Dienstrechten niederschlagen. Die Lehrkräfte der vollzeit-
schulischen Berufsbildung werden überwiegend an Universitäten ausgebildet, die Berufs-
schullehrkräfte wurden bisher an Pädagogischen Akademien ausgebildet, die in Zukunft als 
Pädagogische Hochschulen geführt werden.  

Auch die politische Zuständigkeit ist unterschiedlich. So ist für die duale Berufsbildung 
(Lehrlingsausbildung) vor allem das Ministerium für Wirtschaft und Arbeit zuständig, wobei 
für die Berufsschule das Bildungsministerium verantwortlich zeichnet. Für die vollzeitschuli-
schen Berufsbildungsrouten ist das Bildungsministerium zur Gänze zuständig, wobei in be-
stimmten Sektoren (Gesundheitsberufe, Landwirtschaft) noch andere Institutionen ins Spiel 
kommen. Auch auf der regionalen Ebene manifestieren sich die Unterschiede in den Zustän-
digkeiten, so gibt es jeweils eigene Inspektoren für die BMHS (berufsbildende mittlere und 
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höhere Schulen) und für die Berufsschulen. Die Mitgestaltung der Sozialpartner ist in der 
Lehrlingsausbildung über die Berufsbildungsbeiräte in Bund und Ländern stärker als in der 
schulischen Berufsbildung. 

Alle Berufsbildungsrouten weisen erhebliche fachliche Vielfalt auf. So gibt es 270 Lehr-
berufe und eine vermutlich noch größere Zahl an schulischen Berufsbildungsmöglichkeiten 
(alleine im Bereich „Maschineningenieurwesen – Maschinenbau“ im engeren Sinne gibt es 
über  40 Ausbildungsgänge; im Bereich EDV und Informationstechnologie werden über 30 
Ausbildungsgänge angeboten). Im Wesentlichen bedeutet dies, dass die berufliche Bildung 
auf der oberen Sekundarstufe berufsspezifisch qualifizieren und nicht nur für an die obere 
Sekundarstufe anschließende Ausbildungen vorbereiten soll. 

Insgesamt ist das österreichische Berufsbildungssystem durch eine starke Differenzierung auf 
der oberen Sekundarstufe gekennzeichnet. Das Ziel des Erreichens von Arbeitsmarktfähigkeit 
spätestens etwa mit 20 Jahren ist weit verbreitet in der Erwartungsstruktur der Bevölkerung 
und wird im politischen Diskurs bestärkt.  

Die überwiegende Mehrheit der Jugendlichen (78 Prozent laut letzter Volkszählung) hat die 
Ausbildung im Alter von 20 Jahren auch faktisch bereits abgeschlossen (vgl. STATISTIK 
AUSTRIA 2005, 45). Kennzeichnend für das österreichische Bildungssystem mit seiner dif-
ferenzierten oberen Sekundarstufe sind aber auch vielfältige Angebote und Förderungen des 
Aufbauens und Nachholens von Abschlüssen. So kann man die BHS nach Abschluss einer 
AHS oder einer BMS oder nach einer Lehre besuchen. Auch Lehrabschlüsse für Erwachsene 
ohne reguläre Lehrlingsausbildung sind verbreitet. 

Bezüge zwischen Lehrlingsausbildung und BMHS bestehen vor allem auf der Basis des 
Berufsausbildungsgesetzes (BAG), das die Lehrlingsausbildung regelt. So etwa im Hinblick 
auf Lehrzeitersatz durch schulische Berufsbildung sowie arbeitsrechtliche Einstufungen, die 
einem Lehrabschluss entsprechen (vgl. BAG, §28, §34a). 

Die Lehrlingsausbildung besteht zu etwa 75 bis 80 Prozent aus Lernen im Betrieb, die BMHS 
sichern den Praxisbezug über Werkstätten, Laboratorien, Lehrküchen sowie Übungsfirmen 
und zum Teil durch Pflichtpraktika und Projekte mit Unternehmen. Wesentlich ist hierbei die 
grundsätzliche Akzeptanz der schulischen Berufsbildung durch die Unternehmen, die sich 
auch in Unterstützung und Zusammenarbeit niederschlägt. 

2 ISCED-Einstufungen 

Ein Artikel, der das österreichische Berufsbildungssystem in einer ausländischen Zeitschrift 
verständlich machen soll, kann nicht ganz auf die Hilfe von ISCED verzichten. 

Im Rahmen der International Standard Classification of Education (ISCED) werden die 
Lehrlingsausbildungen generell und die BMS (auch Fachschulen genannt) größtenteils als 
ISCED 3B klassifiziert. Eine Ausnahme bilden die Fachschulen der Krankenpflegeausbil-
dung, die schulstufenbezogen höhere Zugangsvoraussetzungen aufweisen (positiv absolvierte 
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10. anstatt 9. Schulstufe) und als ISCED 4B klassifiziert werden. Sonderformen der BMS für 
Erwachsene werden als ISCED 5B eingestuft. Die BHS werden in den meisten Formen 
(Hauptform, Aufbaulehrgang und Sonderformen für Berufstätige) als 4A, nur in der Kolleg-
form als 5B klassifiziert. Die Einstufung der BHS-Hauptform (14- bis 19-Jährige) als ISCED 
4A verweist vor allem auf den Umstand, dass mit dem Abschluss neben der beruflichen Aus-
bildung auch eine allgemeine Hochschulstudienberechtigung erworben wird. Die Einstufung 
ist aber insofern problematisch, als traditionell die Mehrheit der BHS-Absolventen/innen der 
Hauptform in den Beruf einsteigt und häufig Positionen ausfüllt, die in Ländern mit relativ 
schwacher externer Differenzierung der oberen Sekundarstufe von Graduierten besetzt wer-
den (siehe Tabelle 5 – wäre 5B zu begründen). 

3 Zugangsalter und -voraussetzungen der Berufsbildungsgänge 

Die Jugendlichen steigen im Regelfall nach der 8. Schulstufe in die vollzeitschulische Berufs-
bildung ein, in die Lehrlingsausbildung nach der 9. Schulstufe. Ein einjähriger „Brückenlehr-
gang“ (Polytechnische Schule) soll diese Stufendifferenz ausgleichen. Aber auch die ersten 
Jahrgänge der BMHS enthalten erhebliche Anteile an Schülern/innen, die danach in die Lehr-
lingsausbildung überwechseln. 

Insgesamt besuchen nach der letzten publizierten einschlägigen Statistik  rund 21 Prozent der 
Jugendlichen in der 9. Schulstufe die Polytechnische Schule (vgl. STATISTIK AUSTRIA 
2002, 189ff.). Unter den Anfängern der Lehrlingsausbildung weisen deutlich über 40 Prozent 
eine Vorbereitung im Rahmen der Polytechnischen Schule (PTS) auf. In der PTS werden in 
vielen Regionen den Jugendlichen wichtige Grundbildung vermittelt sowie erfolgreiche Kon-
takte mit Lehrbetrieben und dem Arbeitsmarktservice gepflegt. 

Während die schulischen Ausbildungsgänge auf der oberen Sekundarstufe formale Vorbil-
dungsanforderungen – bis hin zur Rangreihung von Bewerbern/innen nach Schulnoten – 
stellen (vgl. ARCHAN/ MAYR 2006, 28), ist für die Aufnahme einer Lehre formal nur die 
Absolvierung der 9-jährigen Schulpflicht erforderlich. Am Lehrstellenmarkt sind aber die 
schulischen Kenntnisse (und Noten) ein zunehmend relevanteres Kriterium geworden. Seit 
Mitte der 1990er Jahre gibt es jeden Herbst nicht nur Jugendliche, die keine betriebliche 
Lehrstelle finden, sondern auch Industriebetriebe, die keine geeigneten Lehranfänger/innen 
finden. 

Differenzen in der Vorbildung belegen z.B. die PISA-Ergebnisse für 2003. Insgesamt zeigen 
sie, dass die AHS und BHS die größten Anteile an Jugendlichen mit überdurchschnittlicher 
Grundbildung (gemessen an der Lesekompetenz) aufweisen. Dies lässt sich an einigen mar-
kanten Kennzahlen belegen. So beläuft sich der Abstand der schultypspezifischen Mittelwerte 
zwischen BHS und BMS auf 82 Punkte. Der Abstand der BMS zur Berufsschule ist deutlich 
geringer (36 Punkte). Nur AHS (572) und BHS (544) lagen über dem Ländermittel von 491 
Punkten. Die Berufsschüler/innen (Lehrlinge) weisen die größte Streuung der Lese-Kompe-
tenzen auf (vgl. HAIDER/ REITER 2004, 104 f.). 
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4 Input der Bildungswege nach der Pflichtschule 

Den Qualifikationserwerb der Jugendlichen kann man von zwei Seiten aus betrachten: Einer-
seits hinsichtlich des Zustroms zu den Bildungsgängen nach Absolvierung der Schulpflicht, 
andererseits hinsichtlich der erreichten Abschlüsse. Da die Ergebnisse dabei unterschiedlich 
ausfallen, empfiehlt es sich, beiden Betrachtungsweisen Aufmerksamkeit zu schenken. 

Tabelle 1: Verteilung der Schüler/innen in der 10. Schulstufe nach Schularten  
im langfristigen Zeitvergleich, in % 

Schulart 1983/84 1992/93 1998/99 2002/03 2005/06 

Berufsbildende Pflichtschulen  
(Berufsschulen) 49,0 44,5 41,2 39,6 38,3 

Berufsbildende Mittlere Schulen 17,0 14,3 14,6 14,6 14,5 
Gewerbliche, technische und 
kunstgewerbliche mittlere Schulen* 3,5 3,3 3,4 3,3 3,1 

Kaufmännische mittlere Schulen 5,9 4,1 4,3 4,3 3,7 
Wirtschaftsberufliche mittlere  
Schulen 3,0 2,6 3,2 2,6 2,6 

Sozialberufliche mittlere Schulen 1,8 1,7 1,0 1,4 0,5 
Land- und forstwirtschaftliche  
mittlere Schulen 2,8 2,5 2,7 3,0 3,2 

Sonstige berufsbildende (Statut)Schulen 0,0 0,1 0,0 0,0 1,4 
Berufsbildende Höhere Schulen  16,6 24,0 24,7 26,9 26,4 
Technische, gewerbliche und kunstgewerb-
liche höhere Schulen* 6,7 8,5 9,7 10,4 10,3 

Kaufmännische höhere Schulen 6,7 7,2 8,3 9,3 8,4 
Wirtschaftsberufliche höhere Schulen 2,5 3,1 4,4 5,0 5,4 
Land- u. forstwirtschaftliche höhere 
Schulen 0,7 0,7 0,6 0,6 0,6 

Bildungsanstalten für Kindergarten- und 
Sozialpädagogik 0,0 4,4 1,7 1,6 1,7 

Allgemeinbildende Höhere Schulen 17,3 17,1 19,5 18,9 20,8 
Gesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
In Absolutzahlen 119.569 98.356 103.974 101.282 104.605
*) Inklusive Schulen für den Tourismus 
Quelle: Statistik Österreich; eigene Berechnungen 

Die 10. Schulstufe ist in Österreich die erste Schulstufe nach Absolvierung der allgemeinen 
Schulpflicht. In den berufsbildenden mittleren und höheren Schulen handelt es sich dabei um 
die 2. Klasse bzw. den 2. Jahrgang, in der allgemeinbildenden höheren Schule um die 6. 
Klasse und in der Lehrlingsausbildung um das 1. Lehrjahr. Tabelle 1 zeigt den langjährigen 
Trend. Auffällig ist das Wachstum der BHS (berufsbildende höhere Schule). Diese Entwick-
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lung entspricht bildungspolitischen Zielsetzungen, die sich in einer Ausweitung des Angebots 
an berufsbildenden höheren Schulen niedergeschlagen haben: So wurde die Zahl der berufs-
bildenden höheren Schulen zwischen 1973/74 und 1993/94 von 149 Einrichtungen auf 309 
erhöht (vgl. ÖSTAT 1995, 55) und damit die „Gelegenheitsstruktur“(LASSNIGG 1997, 21) 
des Bildungswahlverhaltens durch die Entscheidung für eine spezifische Systementwick-
lungsvariante nachhaltig verändert. Möglicher Weise indiziert der aktuellste Jahrgang mit 26 
Prozent BHS-Anteil das Erreichen eines Plafonds im Anteilswachstum unter den gegebenen 
Anforderungen und Lernzeiten. 

Tabelle 2: Verteilung der Schüler/innen in der 10. Schulstufe 2002/2003 nach Schul-
arten, in % 

Schulart Männlich Weiblich Differenz 

Berufsbildende Pflichtschulen (Berufsschulen) 49,2 29,4 -19,8 
Berufsbildende mittlere Schulen 11,2 18,1 6,9 
 Darunter:    

Gewerbliche, technische und kunstgewerbliche  
mittlere Schulen* 4,5 2,0 -2,5 

Kaufmännische mittlere Schulen 3,3 5,3 2,0 
Wirtschaftsberufliche mittlere Schulen 0,4 4,9 4,5 
Sozialberufliche mittlere Schulen 0,3 2,7 2,4 
Land- und forstwirtschaftliche mittlere Schulen 2,8 3,2 0,4 

Berufsbildende höhere Schulen (i.w. Sinne) 23,8 30,3 6,5 
 Darunter:    

Technische, gewerbliche und kunstgewerbliche  
höhere Schulen**) 15,6 5,0 -10,6 

Kaufmännische höhere Schulen 6,7 12,2 5,5 
Wirtschaftsberufliche höhere Schulen 0,8 9,4 8,6 
Land- u. forstwirtschaftliche höhere Schulen 0,7 0,6 -0,1 
Bildungsanstalten für Kindergarten- und Sozial-
pädagogik 0,1 3,2 3,1 

Allgemeinbildende höhere Schulen**) 15,8 22,2 6,4 
Gesamt 100,0 100,0 0,0 
In Absolutzahlen 52.114 49.168 -19,8 

*)   inklusive Schulen für den Tourismus 
**) inklusive sonstige allgemein bildende Schulen 
Quelle: Statistik Österreich; eigene Berechnungen 

Buben und Mädchen weisen traditionell starke Unterschiede in der Bildungswegwahl auf 
(siehe Tabelle 8). Am signifikantesten ist die geschlechtsspezifische Berufsschüler-/Lehr-
lingsquote: 49 Prozent der Buben und 29 Prozent der Mädchen entfallen in der 10. Schulstufe 
auf die duale Ausbildungsausbildung in Lehrbetrieb und Berufsschule. In beiden vollzeit-
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schulischen Berufsbildungsarten haben die Mädchen signifikant höhere Beteiligungsraten. 
Auffällig an der BHS sind der Vorsprung der Mädchen bezüglich der wirtschaftlich ausge-
richteten BHS-Bereiche sowie der Vorsprung der Buben bezüglich der technisch-gewerb-
lichen höheren Schulen (HTL u.a.). 

5 Universelle Ausbildungsinklusion als Zielsetzung 

Bis 1996/97 konnte man die Schüler/innenzahlen anhand eines Jahrgangs der Bevölkerung im 
typischen Alter in Relativzahlen darstellen, dies ist seither nicht mehr möglich: Die Zahl der 
Schüler/innen in der 10. Schulstufe ist rechnerisch größer als die theoretisch vergleichbare 
Wohnbevölkerung. Dies hängt neben gestiegener Bildungsbeteiligung mit Wiederholungen, 
Umstiegen und Mehrfachanfängen von Ausbildungen zusammen. Vermutlich fehlen auch die 
Einstiegsmöglichkeiten in den Arbeitsmarkt in diesem Alter, die vor zwei bis drei Jahrzehn-
ten gegeben waren. 

Die Zahl der Jugendlichen, die nicht in Ausbildung sind, ist zu einer wichtigen Kennzahl des 
bildungswissenschaftlichen und -politischen Diskurses geworden. Aus der Volkszählung 
2001 wissen wir, dass nur rund 2 Prozent der Jugendlichen im Alter von 15 Jahren weder 
Schüler/innen noch Lehrlinge waren, bei den 16-Jährigen waren es knapp 7 Prozent und bei 
den 17-Jährigen 10 Prozent. Im Vergleich zur Volkszählung von 1991 bedeutet dies eine 
Verbesserung der Ausbildungsinklusion (vgl. SCHNEEBERGER 2006). In den letzten Jahren 
ist die Situation aber ständig prekär geblieben, nicht zuletzt aufgrund von Schwierigkeiten 
der Vermittlung Jugendlicher mit schwacher Grundbildung am Lehrstellenmarkt. 

Neu ist, dass heute eine nahezu 100-prozentige Inklusion eines Altersjahrgangs in Ausbil-
dung erwartet wird. Während noch vor einer Generation Arbeitsmarkteinstieg unmittelbar 
nach Absolvierung der Schulpflicht ohne formelle Ausbildung verbreitet und gesellschaftlich 
nicht stigmatisiert war (siehe Tabelle 3), trifft dies heute nicht mehr zu. 

6 Erfolgreiche Entwicklung im Output  

Welche Abschlüsse werden von den Jugendlichen erreicht? Damit stellt sich die Frage nach 
dem Output der Bildungswege nach der Pflichtschule.  

Empirische Evidenz bieten mit höchster Validität die Volkszählungen. Laut letzter Volks-
zählung wiesen rund 83 Prozent der 20- bis 24jährigen Wohnbevölkerung in Österreich einen 
Abschluss der oberen Sekundarstufe auf. Hierbei entfielen 37 Prozent auf Lehrabschlüsse, 11 
Prozent auf die Fachschulen (BMS), 16 Prozent auf die BHS, 17 Prozent auf die allgemein-
bildende höhere Schule (AHS) und 2 Prozent auf Abschlüsse von Hochschulen oder ver-
wandten Lehranstalten. Die Tertiärabschlüsse dieser Altersgruppe reduzieren die Anteile von 
BHS und AHS geringfügig, bei den Altersgruppen bis etwa 35 Jahren aber in zunehmenden 
Anteilen. 
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Tabelle 3: 20- bis 24-jährige Wohnbevölkerung nach höchster abgeschlossener forma-
ler Bildung, 1971 – 2001 in % und demografische Vorausschätzung, in % 

Jahr Pflicht-
schule  

Lehre Fach-
schule 
(BMS) 

AHS BHS Hoch-
schule, 

Akademie 
Gesamt 

1971 41 37 9 9 4 1 100 528.888
1981 28 39 15 10 7 2 100 606.624
1991 22 40 13 13 11 2 100 648.499
2001 17 37 11 17 16 2 100 472.777

2001        

Weiblich 19 26 16 19 18 3 100 232.606
Männlich 16 47 7 15 14 1 100 240.171
Inländer 13 38 12 17 17 2 100 417.426
Ausländer 47 28 5 14 4 2 100 55.351

2005        512.478

2010        561.930

2015        562.213

Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Volkszählungen, Bevölkerungsvorausschätzung  

Der Anteil der BMS-Absolventen/innen hat sich im langfristigen Vergleich nicht reduziert, 
im mittelfristigen allerdings doch. Der BHS-Anteil hat sich innerhalb von 3 Jahrzehnten ver-
vierfacht. Der Anteil der Lehrabschlüsse ist weitgehend konstant geblieben. Im Vergleich zu 
1991 ist daher vor allem der demografische Rückgang für die Reduktion des Arbeitskräfte-
neuangebotes mit Lehrabschluss verantwortlich. 

In geschlechtsspezifischer Hinsicht manifestieren sich die weiter oben angesprochenen Unter-
schiede. Nach der Staatsbürgerschaft wird die enorme Problematik der ausländischen Jugend-
lichen, von denen fast die Hälfte keinen Abschluss hat, erkennbar. 

Insgesamt enthält der Anteil an Pflichtschulabsolventen/innen von 17 Prozent der 20- bis 
24jährigen schätzungsweise etwa zur Hälfte Personen, die in einem Bildungsgang mehr oder 
weniger lang waren, aber diesen letztlich nicht positiv abgeschlossen haben. Der Rückgang 
dieses Anteils von 41 Prozent (1971) auf 17 Prozent kann als Beleg erfolgreicher Bildungs-
politik gelten, auch wenn es heute neuartige Problemfelder in der Ausbildungsintegration der 
Jugendlichen gibt. 

7 Sektorale Schwerpunkte nach Bildungswegen 

Branchenbezogene Schwerpunkte je Ausbildungsroute sind empirisch evident (siehe Tabelle 
4). Von den fast 1,6 Millionen Erwerbspersonen mit Lehrabschluss entfielen bei der letzen 
Volkszählung fast 60 Prozent auf Produktion, Handel + Reparatur. Demgegenüber entfielen 
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die rund 500.000 Fachschulabsolventen/innen zu 76 Prozent auf Dienstleistungen und am 
häufigsten dabei auf den Gesundheitssektor.  

Die Erwerbspersonen mit BHS-Qualifikation wiesen dabei den höchsten Anteil der drei 
Berufsbildungsrouten im privaten Dienstleistungssektor auf. Alle Ausbildungsgänge sind in 
der Erwerbstätigkeit ihrer Absolventen/innen von der Tertiärisierung der Wirtschaft erfasst, 
allerdings in sehr unterschiedlicher Form: so waren von BHS-Absolventen/innen bereits 1991 
zu etwa 2/3 im Dienstleistungssektor beschäftigt. Die Beschäftigung der schulisch Qualifi-
zierten hat in den wachsenden Dienstleistungen dort zugelegt, wo sie bereits traditionell rela-
tiv stark vertreten waren. 

Von allen Erwerbspersonen mit Lehrabschluss entfielen 2001 rund 37 Prozent auf den sekun-
dären Sektor, bei BMS-Abschluss waren es nur 16 Prozent. Der diesbezügliche Anteil der 
BHS belief sich auf knapp 27 Prozent, was mit der starken Industriebeschäftigung der HTL-
Ingenieure zu tun hat. Die relativen Verluste an Lehrlingsausbildungsplätzen im sekundären 
Sektor sind damit bis zu einem gewissen Maße in den letzten 15 bis 20 Jahren als struktur-
wandelbedingt zu betrachten (siehe SCHNEEBERGER 2007, 98). Es gibt zwar große An-
strengungen, neue Wirtschaftsabschnitte und Berufsfelder zu erschließen, für diese interessie-
ren sich aber auch die Curriculumsmacher/innen der BMHS, zum Teil schon seit längerem. 

Tabelle 4: Sektorverteilung der Absolventen/innen beruflicher Bildungsgänge 2001,  
in % (Hervorhebung der drei höchsten Anteile je Spalte) 

Wirtschaftsabschnitt (Auswahl) Lehre BMS BHS 
Land- und Forstwirtschaft 3,7 7,2 1,4 
Bergbau u. Gewinnung v. Steinen u. Erden 0,3 0,2 0,2 
Sachgütererzeugung 24,1 11,8 19,4 
Energie- u. Wasserversorgung 1,3 0,6 1,3 
Bauwesen 11,4 3,8 5,8 
Handel; Reparatur von Kfz. und Gebrauchsgütern 21,0 14,0 13,7 
Beherbergungs- und Gaststättenwesen 6,0 5,8 3,9 
Verkehr u. Nachrichtenübermittlung 8,6 4,6 6,5 
Kredit- u Versicherungswesen 2,0 5,7 9,0 
Realitätenwesen 1,0 1,1 1,5 
Datenverarbeitung und Datenbanken 0,5 0,9 3,7 
Forschung und Entwicklung 0,1 0,1 0,3 
Erbringung von unternehmensbezogenen Dienstleistungen 3,9 5,2 10,0 
Öffentliche Verwaltung, Sozialversicherung 6,1 8,7 7,6 
Unterrichtswesen 1,7 4,9 6,0 
Gesundheits-, Veterinär- u. Sozialwesen 3,7 20,6 4,5 
Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 2,0 1,1 0,5 
Sonstige Dienstleistungsbranchen 2,6 3,7 4,7 
Gesamt 100,0 100,0 100,0 
Absolut 1,579.861 506.386 314.119 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Volkszählung; eigene Berechnungen 
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8 Beruflicher Verbleib nach Skill levels 

Die Analyse nach Berufsgruppen kann die Unterschiede in der Beschäftigung noch weiter-
gehend aufzeigen (Tabelle 5). Der Vergleich des beruflichen Einsatzes der Absolventen/innen 
wird anhand der österreichischen Version von ISCO (International Standard Classification of 
Occupation) vorgenommen (siehe: http://www.statistik.at/verzeichnis/beruf_einleitung1.pdf; 
27.8.2007). 

Die rund 307.000 Erwerbspersonen mit BHS-Abschluss (Hauptform plus Kolleg) machten 
etwas über 8 Prozent der gesamten Erwerbsbevölkerung bei der letzen Volkszählung aus. Die 
Verteilung nach Berufshauptgruppen zeigt, dass unter den Erwerbspersonen mit BHS-Ab-
schluss fast 70 Prozent als Spezialisten/innen oder als Leitende tätig waren.  

Die BMS weist etwas über 40 Prozent Erwerbspersonen auf Spezialistenlevel oder in leiten-
der Position aus. Über 50 Prozent der rund 500.000 Fachschulabsolventen/innen sind auf 
Fachkräftelevel eingesetzt. 

Die Volkszählung verzeichnet etwa 3 Mal so viele Lehrabsolventen/innen wie Erwerbsperso-
nen mit Fachschulabschluss. Fast 70 Prozent der Lehrabsolventen/innen im Beruf sind auf 
adäquatem Level (über Skill level 1) eingesetzt. 22 Prozent weisen als Spezialisten/innen 
bzw. Leitende Aufwärtsmobilität in verschiedener Form auf. Sie machen in Absolutzahlen 
rund 343.000 Erwerbspersonen aus. Das sind deutlich mehr als die Zahl der BMS-Absolven-
ten/innen (205.000) oder die Zahl der BHS-Absolventen/innen (194.000) mit vergleichbarer 
Einstufung. Dies zeigt, dass schulische und duale Berufsbildung Wege darstellen, die ver-
schiedenen Interessen- und Begabungsvoraussetzungen gerecht werden und Entfaltungschan-
cen bieten können. 

Damit ist das in erheblichem Maße komplementäre Verhältnis der Berufsbildungsrouten 
bereits angedeutet. Das Nebeneinander der Berufsbildungsrouten beruht – so kann man die 
bisherigen Befunde zusammenfassen – zu einem erheblichen Teil auf einer gewissen Kom-
plementarität sowohl im Hinblick auf die Entwicklungspotenziale der Jugendlichen als auch 
der beruflichen Einsatzbereiche, also auf Funktionalität im Beschäftigungssystem. 
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Tabelle 5: Berufsstruktur und Skill levels nach Berufsbildungsrouten, 2001, in % 
(Hervorhebung der zwei höchsten Werte je  Spalte) 

Berufshauptgruppe Pflicht-
schule 

Lehre BMS BHS BHS-
Kolleg 

Hoch-
schule Skill 

level 
Leitende  4 8 8 16 15 15 

4 Wissenschaftler, Lehr-
kräfte, Mediziner  0 0 1 6 9 65 

3 Techniker und gleichran-
gige nichttechnische Berufe 9 14 32 47 47 11 

2 Bürokräfte, kaufmännische 
Angestellte 11 12 25 18 17 4 

2 Handwerks- und verwandte 
Berufe 14 25 5 3 2 1 

2 Dienstleistungsberufe, 
Verkäufer  16 16 16 6 6 2 

2 Anlagen- und Maschinen-
bediener sowie Montierer 11 11 3 1 1 1 

2 Fachkräfte in der Landwirt-
schaft 5 4 7 1 1 0 

1 Hilfsarbeitskräfte  30 10 5 2 2 1 

 Gesamt 100 100 100 100 100 100 

 Absolut 864.888 1,557.499 501.043 280.802 26.120 298.905 

Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Volkszählung (Lebensunterhaltskonzept) 

9 Ergebnisse am Arbeitsmarkt 

Der zentrale Bewährungsaspekt jeglicher Berufsbildung ist außer der beruflichen Einstufung 
das Erreichen von Arbeitsmarktfähigkeit.  

Die Arbeitslosenquoten der Erwerbspersonen mit beruflichem Abschluss lagen 2006 zwi-
schen 3,3 und 4,1 Prozent, wobei der Abstand zu Erwerbspersonen ohne Ausbildung (9,6 
Prozent Arbeitslosenquote) deutlich war. Die Arbeitslosenquoten nach formaler Bildung 
bestätigen nicht nur bildungsökonomische Postulate (vgl. WILLIAMS 1987, 81ff.), sondern 
im Großen und Ganzen die Berufsbildungspolitik der letzten Jahrzehnte. 
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Tabelle 6: Arbeitslosenquoten (1) nach formaler Bildung, 1999 –2006 

Bildung 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 

Hochschule,  
Akademie 1,8 1,6 (1,5) 2,1 2,1 3,0 3,1 2,7 

Berufsbildende 
höhere Schule 
(BHS) 

2,3 1,9 2,1 2,7 2,8 3,7 3,6 3,3 

Allgemeinbildende 
höhere Schule 
(AHS) 

3,1 3,0 3,1 3,0 4,3 5,6 6,2 5,2 

Berufsbildende 
mittlere Schule 
(BMS) 

2,6 2,3 2,8 2,9 2,9 3,7 3,7 3,3 

Lehre (Duale 
Ausbildung) 3,7 3,3 3,4 3,9 3,8 4,2 4,3 4,1 

Pflichtschule 5,9 6,2 6,3 6,9 8,2 9,5 10,2 9,6 

Gesamt  3,7 3,5 3,6 4,0 4,3 4,9 5,2 4,7 
(1) Anteil der Arbeitslosen an der Erwerbsbevölkerung nach Labour-Force-Konzept  
Quelle: STATISTIK AUSTRIA 

10 Lehrstellenlücke, Facharbeitermangel und überregionale Rekrutierung 

Die „Lehrstellenlücke“ ist seit mehr als zehn Jahren das vordringlichste Problem der Ausbil-
dungspolitik. Allerdings werden dabei die Themen „Lehrstellenmangel“ und „Mangel an ge-
eigneten Lehranfängern/innen“ nach wie vor in der öffentlichen Diskussion nicht selten kon-
fundiert. Seit 1996 wurden „Auffangnetze“ am Lehrstellenmarkt mit hohem Mitteleinsatz ge-
knüpft. Trotz erheblicher Lehrbetriebsförderungen in den letzten Jahren (vgl. WAGNER-
PINTER 2006) ist das Thema der „Lehrstellenlücke“ auch im Herbst 2007 hochaktuell. Der 
Fokus im öffentlichen Diskurs ist hierbei längst vom betrieblichen zum gesellschaftlichen 
Bedarf allgemeiner Ausbildungsinklusion verschoben. Bislang hat sich eine Art „Dauerpro-
visorium“ in Form eines „Auffangnetzes“ durchgesetzt, zumal auch Durchtauchen bis schwä-
chere Altersjahrgänge auf dem Lehrstellenmarkt auftreten werden als Argument eingebracht 
wird. Im alljährlich spätestens im August aufflackernden Diskurs um Lösungsansätze zur 
Lehrstellenlücke vermischen sich Forderungen nach einem Ausbildungsfonds (in den „nicht-
ausbildende" Betriebe einzahlen sollen) und zusätzlichen Mitteln für außerbetriebliche Aus-
bildungseinrichtungen mit Forderungen zur Imageaufwertung der dualen Ausbildung durch 
die Berufsreifeprüfung und weiteren „Anreizen“ finanzieller und struktureller Art (z.B. leich-
tere Lösbarkeit der Lehrverhältnisse oder modulare Lehrberufe, welche betriebliche Speziali-
sierungen besser abdecken). Grundsätzlich ist zuzugestehen, dass die Sachlage nicht einfach 
zu durchschauen ist, zumal sich die Situation in Städten und am Land zumeist noch anders 
darstellt (zur Verteilung nach Bildungsrouten siehe Tabelle 7).  

© SCHNEEBERGER (2007)            www.bwpat.de/ATspezial                  ISSN 1618-8543 11  



Solange es keine valide empirische Evidenz dafür gibt, dass sich Betriebe zugunsten von 
„Poaching“-Strategien von der Ausbildung zurückziehen, was sehr schwer zu belegen ist, da 
die Lehrstellenzahl auch von den Bewerbern/innen abhängt, bleibt die Forderung als Verbes-
serungsansatz nicht plausibel. Faktum ist, dass der Nachwuchs der autochthonen Bevölke-
rung stark geschrumpft ist (vgl. Tabelle 3), ausländische Jugendliche bzw. Jugendliche mit 
Migrationshintergrund aber diese Lücke bislang – so zeigen die Daten (Tabelle 3 und 7) – 
nicht ausfüllen. Letztendlich setzt sich hohe Flexibilität und Pragmatismus in der Sicherung 
der Ausbildungsplatzversorgung der Jugendlichen durch, (marktwirtschaftlich) ordnungs-
politische Bedenken werden kaum mehr sichtbar. 

Der „Facharbeitermangel“ kann daher so erklärt werden, dass die Beschäftigung im Produk-
tionssektor zwar zurückgegangen ist, das Neuangebot an technisch-gewerblichen Lehrabsol-
venten/innen – vor allem demografisch bedingt (aber auch durch den Trend zur Vollzeit-
schule, siehe Tabellen 1 und 3) – aber noch stärker in den letzten etwa 15 Jahren geschrumpft 
ist. Der „Facharbeitermangel“ (insbesondere bezogen auf Schlosser, Dreher, Fräser) ist seit 
dem Jahresende 2006 – konjunkturbedingt – wieder ein Top-Thema in der Öffentlichkeit. 
Abhilfe soll vor allem überregionale Rekrutierung respektive die Öffnung der Ostgrenzen 
schaffen (vgl. z.B. HOFER/ PICHLMAIR 2007, 21). Unscharf bleibt dabei, welche Qualifi-
kationslevels dabei gefragt sind. So zeigt eine Erhebung zum „Bedarf an aktuellen Neuein-
stellungen“: 14 Prozent Ungelernte, 39 Prozent angelernte Fachkräfte und 28,5 Prozent 
Berufsabschluss sowie 18,4 Prozent Fach- oder Hochschulabschluss (vgl. ICEI 2007). Auch 
andere Zugänge, wie Stellenanzeigenanalysen (vgl. MEDIA&MARKET 2007, 11), signali-
sieren Bedarf an Qualifikationen, die in Breite oder Tiefe unterhalb von Erstausbildungs-
abschlüssen in der Lehrlingsausbildung bleiben. Möglicherweise kann das von der EU-Kom-
mission vorgeschlagene EQF-NQR-Verfahren, das Qualifikationslevels unter dem Lehr-
abschluss vorsieht, hierbei binnenstaatlich und international zu mehr Transparenz beitragen. 

Hieraus folgt, dass die Deckung des betrieblichen Qualifikationsbedarfs einerseits noch stär-
ker als bisher auf überregionale Arbeitsmärkte und Ausbildungsvorleistungen, andererseits 
auf verstärkte Weiterbildung und Umschulungen von Erwachsenen setzen müssen wird. Das 
heißt aber zugleich, dass berufliche Erstausbildung, die alle erfassen soll, zunehmend Grund-
bildungs- und soziokulturelle Integrationsfunktion übernehmen müssen wird. Common sense 
in der Bildungsforschung ist die Schlüsselrolle der Grundbildung der Jugendlichen und hier-
bei insbesondere jener mit Migrationshintergrund (schwache Sprachkenntnisse und einge-
schränkte kulturelle Integration behindern die Ausbildungsinklusion1). Besonders betroffen 
sind großstädtische Agglomerationen, wofür insbesondere Wien steht. 65 Prozent der Kun-
den/innen des AMS Jugendliche in Wien im Zeitraum November 2006 und Januar 2007 
waren Personen mit Migrationshintergrund (61 Prozent gaben als Muttersprache „nicht 
Deutsch“ an, 5 Prozent zweisprachiges Aufwachsen)  (vgl. HECKL/ DÖRFLINGER/ DORR 
2007, 19). Der Anteil der Schüler/innen mit nicht deutscher Erstsprache in den Bildungs-
wegen nach der Pflichtschule beläuft sich im österreichischen Mittel auf 6 bis 14 Prozent, in 
                                                 
1  Siehe dazu BIFFL 2004, SCHNEEBERGER 2005, HECKL/ DÖRFLINGER/ DORR 2007, WALLACE/ 

WÄCHTER/ BLUM/ SCHEIBELHOFER 2007. 
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Wien aber auf 20 bis 40 Prozent. Vor den stärksten didaktischen und ressourcenbezogenen 
Herausforderungen im Hinblick auf Integration stehen dabei mittlere schulische Berufsbil-
dungsgänge in Wien. Verlängerte Übergangsprozesse nach der Pflichtschule zugunsten des 
mit Berufsbildung kombinierten Nachholens von Grundbildungsdefiziten und Zusatzangebote 
(Lehrgänge etc.) zu den bestehenden Ausbildungsgängen scheinen jedenfalls unverzichtbar, 
um allen eine Chance zu geben. Die von der aktuellen Bundesregierung ankündigte „Bil-
dungsgarantie bis zum 18. Lebensjahr“ (BUNDESKANZLERAMT 2007, 89) weist in diese 
Richtung.  

Tabelle 7: Schüler/innen Schuljahr 2005/06 nach Bildungswegen sowie Anteil mit 
nicht deutscher Erstsprache 

Berufsschule 
(Lehrlings-
ausbildung) 

Berufs-
bildende 
mittlere 
Schule 
(BMS) 

Berufs-
bildende 
höhere 
Schule 
(BHS)* 

Allgemein-
bildende 

höhere Schu-
le (AHS, 

Oberstufe) 

GESAMT 

Bezug 
Zumeist 3, 
3,5 Jahre; 

selten 2 oder 
4 Jahre 

Zumeist 3 
oder 4 Jahre 

5 Jahre 4 Jahre Unterschied-
liche Dauer 

Schüler/innen gesamt      
Österreich gesamt 128.287 52.927 143.371 56.723 381.308 
In % 33,6 13,9 37,6 14,9 100,0 
Wien 18.139 7.249 25.425 17.735 68.548 
In % 26,5 10,6 37,1 25,9 100,0 
Schüler/innen mit 
nicht deutscher  
Erstsprache 

     

Österreich gesamt 7.968 7.535 11.907 5.936 33.346 
In % 23,9 22,6 35,7 17,8 100,0 
Wien 3.908 2.924 5.204 3.728 15.764 
In % 24,8 18,5 33,0 23,6 100,0 
Anteil an allen 
Schülern/innen      

Österreich gesamt in % 6,2 14,2 8,3 10,5 8,7 
Wien in % 21,5 40,3 20,5 21,0 23,0 
* Inklusive Höhere Anstalten der Lehrer- und Erzieherbildung 
Quelle: BMBWK, Statistisches Taschenbuch; eigene Berechnungen 

11 Ausblick 

Die österreichische Berufsbildungsstrategie der Differenzierung auf der oberen Sekundarstufe 
in duale sowie mittlere und höhere schulische Berufsbildung muss Flexibilität in Form von 
institutionellen Zusatzangeboten zeigen, wo dies regional besonders erforderlich ist (um die 
„Punzierung“ der Jugendlichen im Auffangnetz zu vermeiden und trotzdem praxisnahe Aus-
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bildung zu bieten). Sie wird sich aber generell in Richtung stärkerer Verzahnung von Aus- 
und Weiterbildung weiterentwickeln müssen, wofür es Ansätze (Modularisierung) und bil-
dungspolitische Grundsatzerklärungen (Strategie zur Förderungen des lebenslangen Lernens 
etc.) gibt.  

Zweifellos steht der Fokus des Erreichens von Employability bereits auf der oberen Sekun-
darstufe für etwa ¾ der Jugendlichen in einem Spannungsverhältnis zum globalen Trend der 
Verlängerung und Tertiärisierung der beruflichen Ausbildung. Auf Grund der starken sozio-
kulturellen Verankerung des Ansatzes in Österreich ist aber mit großem Beharrungsvermögen 
zu rechnen, kreative Aufnahme der globalen und europäischen Inputs wird gefordert sein.  

Weitgehend Spekulation bleiben auch Fragen nach den langfristigen Auswirkungen der euro-
päischen Integration und Kooperation auf die Struktur der beruflichen Bildung auf der oberen 
Sekundarstufe. Als sicher kann aber gelten, dass sich die Abstände zwischen BHS-Abschlüs-
sen und ersten Hochschulabschlüssen durch den Bologna-Prozess verringern werden. Da die 
Fachhochschulen viele Bachelor-Studiengänge und viele berufsbegleitende Studiengänge an-
bieten und sich im Wettbewerb um Studierende besonders bemühen, sind Veränderungen in 
der BHS mit einiger Wahrscheinlichkeit zu erwarten (Erhöhung der Hochschulstudier- und 
Abschlussquote der Absolventen/innen der Hauptform, Verluste bei den Kollegs und den 
Angeboten für Berufstätige). 

Tabelle 8: Geschlechtsspezifische Strukturdaten formaler Bildung, Jahresdurch-
schnitt 2005, 15-64-jährige Wohnbevölkerung 

Bildung Gesamt % Männer % Frauen % 

Hochschule 422.400 7,7 224.500 10,2 181.200 6,5 

Hochschulverwandte 
Lehranstalten 161.100 2,9 38.500 1,7 116.300 4,2 

Berufsbildende 
höhere Schule (BHS) 487.400 8,8 211.600 9,6 235.700 8,5 

Allgemeinbildende 
höhere Schule (AHS) 369.000 6,7 117.500 5,3 200.800 7,2 

Berufsbildende 
mittlere Schule 
(BMS) 

755.800 13,7 206.900 9,4 519.700 18,8 

Lehre (Duale Aus-
bildung) 1.982.400 35,9 1.046.600 47,5 742.000 26,8 

Pflichtschule 1.337.700 24,3 357.300 16,2 774.600 28,0 

Gesamt (rundungsbe-
dingte Abweichungen) 5.515.700 100,0 2.203.000 100,0 2.770.400 100,0 

Quelle: Mikrozensus, STATISTIK AUSTRIA 
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